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finden nur daun beſtimmt Aufnahme in die mitrags er⸗ 
ſcheinende Nummer, wenn fie bis 9 Ühe vormittags 
aufgegeben ſind; die fünfſpaltige Korpuszeile oder deren 
Raum wird mit 10 Pfg. berechnet; bei mehrmaliger 

Inſertion wird entſprechender Rabatt gewährt. 

NB. Die Rabattgewährung verſteht ſich nur bei 
erfolgter Sen bei Klagen und Concurſen wird ftet$ 
Inferatengebühr berechnet. 


Das Belag ⸗Exemplar koſtet 10 Pig. 


F. B. C. Bei dem Intereſſe, das 
die Getreidepreiſe gegenwärtig be- 
anſpruchen, iſt eine Zuſammenſtellung be- 
achtens werih, die im letzten Vierteljahrsheft 
der Statiſti des deutſchen Reiches enthalten 


it. Es handelt ſich um die G oßhandels⸗ 
preiſe von Weizen und Roggen in den letzten 
50 Jahren. Wir beſchränken uns auf eine 
kurze Wiedergabe der Berliner Preiſe. Der 
mittlere Marktpreis für Weizen betrug im 
Jahre 1845 151,7 Mk. für 1000 Kg., im 
folgenden Jahre flieg er auf 200,7 Mk. 
und 1847 auf 265,8 Mk., ſodaß in zwei 
Jahren eine Steigerung um 1141 Mark 


ſtattfand. Aber ſchon im Jahre 1848 ſinkt 


der Preis wieder um über 100 Mk. auf 
164,6. Dann hält er ſich drei Jahre zwi⸗ 
ſchen 160 und 170 Mk. und ſteigt von 1852 
ab ſtetig, bis er 1855 mit 295,4 Mk. das 
Maximum der ganzen 50 jährigen Periode 
erreicht. In Ajährigem Sinken geht der 
Preis 1859 bis 182,3 Mk. zurück, ſteigt 
dann wieder zwei Jahre bis 229,4 Mk, 
um erneut bis 1864 auf 162,4 Mk. zurück⸗ 
zugehen. 1866 koſtet der Wehen 121,1, 
1866 198,0, 1867 264,0 Mk. Dann folgt 


Cr 
E allerdings ohne Erfolg — zur Ueber- 


angegeben iſt, entſpricht im Allgemeinen dem 
Marktpreis; meiſt iſt er etwas niedriger, 
1866 und 1884 war der 


ſelten höher. 
Großhandelspreis 11 und 1883 12 Mk. 
niedriger und 1881 8 Mk. höher als der 
Marktpreis. Der Marktpreis für Roggen 
zeigt weniger regelmäßige Schwankungen 
als der für Weihen. Die Periode beginnt 
1845 mit 117,7 Nu., bis 1847 erfolgt eine 
Steigerung auf 225,5 Mk., während 1848 
der Preis nur noch auf 103,1 Mk. und 
1849 auf 90,1 Mk. ſtand. 
Preis iſt der bei weitem niedrigſte der 
ganzen Periode. Dann folgt bis 1855 eine 
Steigerung auf 235,8 Mk., eine Höhe, die 
ſpäter nicht wieder erreicht iſt, ſodaß Maxi- 
mum und Minimum der 50 jährigen Pe- 
riode nur um 6 Jahre auseinanderliegen. 
Bis 1858 ſinkt dann der Preis auf 
142,6 Mk., ſchwankt demnächſt einige Jahre 
und erreicht 1846 mit 112,1 Mk. fein zweites 
Maximum, um alsdann bis 1867 auf 
207,3 Mk. zu fteigen. Darauf folgt bei 
niedrigeren Preiſen eine 10 jährige Periode 
des Schwankens, bis 1878 wieder ein 
Sinken auf 133,3 Mk. ſtattfindet. 1881 
iſt der Preis wieder auf 193,3 Mk. ge- 
ſtiegen; in den folgenden Jahren hält er 
ſich ziemlich gleichmäßig um 147 Mk. und 
ſinkt von 1885 ab entſchieden, ſodaß er 
1887 121,3 Mh. erreicht. Dann folgt ein 
energiſches Anziehen mit einem Maximum 
von 207,3 Mk. (dem höchſten Preiſe ſeit 
1867) in 1891 und endlich ein erneuter 
Rückgang bis 116,7 Mk. in 1894. Im 
Ganzen zeigt der Roggen Perioden der Er- 
mäßigung des preiſes. Die Großhandels- 
preiſe ſind von 1857 bis 1871 erheblich 
(11 bis 19 Mk.) unter den Markrpreiſen, 
dann wird der Unterſchied geringer, bis 


1881 zum erſten Male der Marktpreis nied- 


riger iſt. Seitdem beträgt der Unterſchied 
1—4 MA. zu Gunſten des Großhandels- 
preiſes. 


F. B. C. Mit dem Gewehr von 1888 
werden gegenwärtig Berfuche angeſtellt, um 
Berſuche für neu herzuſtellende Gewehre zu 
erproben. Nach den „Berl. Neuſt. Nachr.“ 


Dieſer letzte 


ſteht das Magazin nicht mehr aus dem 
Schaft hervor, ſondern iſt wit demſelben 
verglichen und zur Verhinderung des Ein- 
dringens von Sand u. ſ. w. geſchloſſen. 
Mit dieſen Gewehren wird auch eine neue 
Biſireinrichtung geprüpft, welche ein be- 
quemeres Einſtellen der Marken geſtatten 
ſoll, und endlich ſind auch eine Anzahl 
neuer Seitengewehre mit Stahl und Leder- 
ſcheiben in Gebrauch gegeben. Ze nach 
Ausfall der Berſuche dürfte wohl der Frage 
näher getreten werden, ob es ſich empfiehlt, 
Aenderungen auf die fernerhin zu ferti⸗ 
genden Gewehre 88 zu übertragen. 


Tages⸗Chronik des Krieges 
1870/71. 


10. September 1870. 

Kronprinz Albert von Sachſen begiebt 
ſich in feiner Eigenſchaft als Oberbefehls⸗ 
haber der Maasarmee von ſeinem Haupt- 
quartier Seraincourt nach Laon. Er be- 
fiehlt die ſtrengſte Unterſuchung über die 
Urſache der Exploſion und läßt das 26. 
Infa ſterie-Regiment zur Exekutlon ein- 
rücken. Stadt und Umgegegd muß jede 


Art von Waffen abgeben und erſtere eine, 
Kontribution 


von 100 000 Keks. entrichten. 
11. September. i 
Die Bortruppen der dritten und vierten 


17 deutschen Armee heſctzen die öſtlich und 


ſüdlich von Paris gelegenen Orte Meaux, 
ecy und Melun; die Stadt Soiſſons wird 


gabe aufgefordert. Die franzöftſchen 
Kriegsſchiffe in der Nordſee treten die 
‚Heimfahrt nach Frankreich an, wo die 
Marinetruppen anderweite Derwendung 
finden ſollen. ’ 


Lokales und Provinzielles 
Naſtenburg, 11. September 1895. 


Aatikel von lokalem und peovinziellem Intereſſe ſowie 
aktuelle Reſerote find uns jederzeit willkommen: 


— der Fleifhermeifter Julius Bor- 
ſchöwski zu Drengfurih beabſichtigt auf dem 


Streitſchen Grundſtücke Drengfurth Nr. 52/53 


eine Schlachtſtätte einzurichten. Dies wird 
im „Kreisblatt“ mit der Aufforderung be- 
kannt gemacht, eiwaige Einwendungen 
gegen die neue Anlage binnen 14 Tagen 
bei dem Kreis-Ausſchuß anzubringen, bei 
weichem Beſchreibung und Zeichnung zur 
Einſicht ausliegen. 

L die mit den Vorarbeiten für die 
Kleinbahnen betrauten Beamten beklagen 
ſich darüber, daß die Pfähle, durch welche 
ſie die Bahnlinie bezeichnen, von unbefugten 
Perſonen entfernt werden. Die Guts- und 
Gemeindevorſtände ſollen in geeigneter 
Weiſe bekannt machen, daß die unbefugte 
Beſeitigung der Pfähle nach 8 303 des 
Strafgeſetzbuches ſtrafbar iſt. 

— Der Grundbeſitzer Friedrich Koſſack 
iſt als Gemeindevorfteher für die Gemeinde 
Er. Schrankheim gewählt, beſtätigt und 
vereidigt worden. 6 : 

— Die Rothlaufſeuche iſt unter den 

Schweinen in Gut Rodehlen erloſchen. 
Die Direktion der Strafanſtalt 
Wartenburg macht bekannt, daß von den 
im Oktober und November d. J. zur Ent- 
laſſung kommenden Strafgefangenen ein 
Maſchiniſt, 1 Bierbrauer, 1 Knecht, 1 Maurer 
und 6 Feld- pp. Arbeiler um Zürſorge ge- 
beten haben. Die Arbeitgeber, welche auf 
einen oder den anderen derſelben tefleä- 
tiren, werden gebeten, dies gefälligſt bald 
unter Angabe des Lohnſatzes und der fer- 
neren Bedingungen der genannten Behörde 
mittheilen zu wollen. 

— [Dakanz.] Die Predigerſtelle in 
Friedland iſt durch Fortzug des bisherigen 
Inhabers erledigt. Meldungen ſind an den 
dortigen Magiſtrat zu richten. 

— [Eine Radfahrt in der September 
nacht] Wir find im Monat September. 
Diefer Monat bringt für unſer Nord- 


— 


benifchland wohl die ſchönſten Abende und 
Nächte, wenn auch ab und zu ſchon etwas 
kühl. Der Abend hat ſich auf die Flur 
herniedergeſenkt, der Vollmond iſt auf⸗ 
gegangen, die Sternlein find am Simmel 
erſchienen, und in der Ferne ſteht der 
Wald einſam und fill. da. Wer möchte da 
nicht gern den prächtigen Septemberabend 
genießen, aber wie? Im Freien ſitzen? — 
Dazu wird es ſchon zu kühl. Spasiren- 
gehen? Das ginge wohl, man kommt nur 
nicht, welt dabei. Fahren? — Wenn man 
nur ein Fuhrwerk hätte — halt, ja doch, 
die Maſchine! deren auch nicht gleich zu 
denken; Hurtig wied das Rad hervor- 
geholt und es geht in die Weite. O, wie 
wohl thut doch die herbe, würzige Luft, 
nachdem man tagüber in dumpfiger Stube 
geſeſſen! Und erſt die Augen! Wie an- 
geſtrengt haben fie das Leje- und Schreib- 
geſchäft überwachen müſſen und jetzt er- 
quicken ſie ſich auch. Man ſchaut hinauf 
zum dunkelblauen Himmel. der Mond 
ſteht groß und klar an ihm und gießt 
ſeinen ſilbernen Schatten über die Erde, 
während die Sternlein vor dem leuchtenden 
großen Geſtirne faſt erblaßt ſind. Die 
Luft iſt ſo durchſichtig, ſo klar! die feinen 
Mondſtrahlen treffen die Maſchine, ver- 
fangen ſich in derſelben, und wie es 
glitzert und glänzt auf den vernicelten 
Theilen! — Aus den liefliegenden Jeldern 
ſteigen Nebel empor, wogend und wallend, 
groteske Geſtalten annehmend, om bald 
darauf in ein Nichts zu zergehen. Weiter 
geht es zurück auf der Chauſſee, auf der 
der Mondſchein ausgebreitet liegt, der 
Wald erſcheint näher und näher. Bald iſt 
er erreicht und empfängt uns mit ſeinem 
dunklen Schatten, mit ſeiner würzigen, 
ozonreichen Luft. Wie ſtill und friedlich iſt 
es hier! Nur von Zeit zu Zeit weht es 
leiſe durch die Kronen der Bäume — der 
Odem des Waldes! der Mond lugt ſtill 
durch die Bäume hindurch, hier ſeltſame 
Schatten werfend, dort den Erika- und 
Moosgteppich eigenartig beleuchtend. Am 
Ende des Waldes erſchwert ein hoher Berg 
das Fortkommen mit der Maſchine. Lang- 
ſam wird ſie in die Köhe geſchoben und 
dort oben bietet ſich ein eigenartiger An- 
blich: im Sintergrunde ſchimmert wie 
flüſſiges Silber ein See, halb verdecht 
hinter ſchwarzdunklen Tannen; unten am 
Fuße des Berges ſchlängelt ſich der Fluß, 
von Nebeln ſanft umhüllt, die auch einen 
Theil des Berges umwallen. Und dann 
geht es hinauf auf das Rad und hinab 
den Berg mitten durch das Nebelmeer in 
ſauſenden Fluge dem heimathlichen Thale 
zu. So hilft uns das Stahlroß oft eigen- 
artige Schönheiten des Vaterlandes er- 
ſchließen, die wir ohne daſſelbe kaum 
kennen lernen würden, wie hier: die Schön⸗ 
heil einer Septembernacht. (Lyck. 3.) 

Tuck, 9. September. [Gattenmord.] 
In der Nacht zu heute erſchoß der Gaſtwirth 
Urban in Skomatzko ſeine Frau. Er hatte 
ſich ſehr ſtara dem Trunke ergeben und 
‚wird die That wahrſcheinlich im delirium 
begangen haben. Der Amtsvorſteher ver- 
anlaßte ſofort die Verhaftung des Mörders 
und ließ ihn heute früh durch zwei Trans⸗ 
»orteure der Könſgl. Staatsanwaltſchaft zu 
Luck zuführen. Anſcheinend fühlt u. nicht 
die geringſte Reue über feine entſetzliche 
That. (Ener Ztg.) 

Inſterburg, 7. September. In der 
verfloſſenen Nacht ſind der verwittweten 
Zrau Hotelbeſitzer Fligge (Hotel Ruſſie) 
1200 Mark, beſtehend aus einem Ein- 
tauſendmarkſchein und Zweihundertmark⸗ 
ſcheinen, aus einer vorſchloſſenen Kommode, 
welche in ihrem Schlafzimmer ſteht, ge- 
ſtohlen worden. Weitere dreihundert 
Mark in Gold und Silber hat der Dieb 
liegen laſſen. Von letzterem fehit bis jetzt 
jede Spur. 

Neidenburg, 7. September. Hier 
ſtarb in der vorigen Woche die etwas über 
106 Jahre alte Eigenthümerwittwe Bertha 


Lux. Die Greiſin, welche ſich bis zum 
90. Lebensjahre einer andauernden Gejund- 
heit erfreut halte, litt feit dieſer Zeit an 
rheumatiſchen Beſchwerden. Wirklich beit- 
lägerig iſt ſie jedoch bis zu ihrem plötzlich 
eingetrelenen Tode nie geweſen. Sie ſtarb, 
die Bibel in der Fand. 131 

Angerburg, 9. September. Geſtern 
ſind in dem Lötzner Walde eine männliche 
und eine weibliche Leiche mit Schußwunden 
gefunden worden. die männliche iſt als 
die des Brunnenbauers und Reftaurateurs 
Pieper aus Königsberg, der hier einen 
Brunnen im Seminar-Grundſtück baute, 
erkannt worden. Die weibliche Leiche iſt 
die einer Kellnerin aus Königsberg, die 
am 3. von dort hierher gereiſt war. Der 
Revolver, mit dem beide Perſonen ſich er- 
ſchoſſen haben, war am vorhergehenden 
Tage von einem hieſigen Kaufmann gekauft 
worden. Dem Anſcheine nach haben die 
Verſtorbenen ſich aus Liebesgram ein Jo 
jähes Ende bereitet. der Brunnenbauer 
war verheirathet und Vater mehrerer 
Kinder. (Geſ.) 

Schippenbeil, 9. September. Heute 
beſchlagnahmte die hieſige Polizei auf Ber- 
anlaſſung der Elbinger Staatsanwaltſchaft 
bei dem Gaſtwirth Siebert ein Käſtchen mit 
etwa thalergroßen, aus dickem Schiefer ge- 
arbeiteten Stempeln faſt aller Städte Oſt⸗ 
und Weſtpreußens, welches Herrn S. per 
Poſt von einem gewiſſen Mahrann, der dort 


öfter einkehrte, mit der Bitte zugeſandt 


war, es aufzubewahren, bis er — Mahrann 
— es perſönlich abholen würde. 


Cetzte Nachrichten. 

Berlin, 10. September. In dem 
Preßprozeß gegen den „Vorwärts“ blieb die 
Beſchwerde über die Verhaftung des Redac- 
teurs Pfund erfolglos. Die Kaution wurde 
abgelehnt. — Die Anklage wegen Beleidi- 
gung durch Veröffentlichung der Namelin- 
ſchrift wurde aufgehoben. Auf Beſchwerde 
des Staatsanwaltes wurde aber Majeſtäts⸗ 
beleidigung als vorliegend erachtet. 

Nürnberg, 10. September. der 
Schneidermeiſter Dummler erſchlug mit 
einem Prügel den Bürgermeiſter Merten in 
Kermersdocf, von dem er ſich benachtheiligt 
glaubte. der Mörder wurde verhaftet. 


Familien- Nachrichten. 

Verlobt: Frau Friederike Trampenau, 
geborene Thiel mit Herrn Hans Zröſe- 
Königsberg. 

Bermählt: Möbelfabrikant Kerr Otto 
Schulz mit Fräulein Margarethe Didſchun, 
beide in Tilſit. 

Geſtorben: Frau Emilie Wollſchläger 
geb. Worſech-Tilſit Herr Kaufmann 
Richard von Zabiensky-Allenſtein — Kerr 
Dr. med. Ernſt Farnfteiner-Pillkallen. 
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Witterungsbericht. 

10. September. das Wetter iſt 
ſchön, ruhig, meiſt heiter und trocken ge- 
blleben, doch hat ſich die Luft durch den 
herrſchenden Nordwind abgekühlt. Vor- 
ausfichtlich wird der Wind umſchlagen, und 
es iſt daher wärmeres Wetter mit zu- 
nehmender Bewölkung in Kusſicht. 


Mahnruf an alle Schönen! 

Ein großer Theil der Damen denkt 
gar nicht daran, daß Schönheit ſorgfältig 
geflegt ſein will, und verwendet zu ſeiner 
Toilette die billigſten und ſchlechteſten Seifen. 
Laßt euch warnen, mit ſolchen Seifen 
ruinirt ihr die Schönheit der Haut und des 
Teints. Doering's Seife mit der 
Eule iſt die richtige Seife, ſie iſt das beſte 
Mittel zur Hautpflege. Sie bewirkt 
nicht allein die Schönheit der Kaut, ſie 
erhält ſie auch. Und trotz dieſer Vorzüge 
iſt ſie nicht theuer, für 40 Pfg. kauft man 
ſie in Raftenburg bei Ed. Candrian, 
E. Rumey Nachfl., Kgl. priv. Apo- 
theke von G. Laubmener, Victor 
Kültzau, J. Wannovius und 9. E. 
Zippe Nachfl. 5 


Politiſche Rundſchan. 
Deutſchland. 

* Von den Marine ⸗Schießübungen in 
Swinemünde kommend, traf der Kaiſer 
am Freitag nachmittag in Stettin ein. Die 
Stadt, namentlich die Einzugsſtraße vom Bahn⸗ 
hof bis zum Schloß, war prächtig geſchmückt. Die 
öffentlichen Gebäude, die meiſten Privathäuſer 
trugen Guirlanden⸗ und Flaggenſchmuck. Das 
Rathaus war beſonders ſchön dekoriert. In den 
Straßen wogte eine große Menſchenmenge, die 
Landbevölkerung war zahlreich nach der Stadt 
geſtrömt. 5 

* Das Mehr an wirklichen Reichs⸗ 
Einnahmen gegen den Vyranſchlag ſoll, wie 
der Schleſ. Ztg.“ von gut unterrichteter Seite 
mitgeteilt wird, ungefähr 10 Millionen Mk. be⸗ 
tragen. 

Der bereits in runden Summen angegebene 
Betrag der im Jahre 1394 gezahlten Alters ⸗ 
und Invalidenrenten wird in einem 
Rundſchreiben des Reichs⸗Verſicherungsamts an 
die Vorſtände der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Anſtalten und der zugelaſſenen 
Kaſſen⸗ Einrichtungen vom 18. Juli 1895 betr. 
das Ergebnis der Rentenverteilung für das Jahr 
1894, in genauen Zahlen feſtgeſtellt. Es wurden 
von ſämtlichen 31 deutſchen Verſicherungsan⸗ 
ſtalten und 9 Kaſſeneinrichtungen gezahlt: 
an Altersrenten 24 474 443,49 Mk. 

„ Invalidenxenten 10 173 183,29 „ 
zuſammen 34 647 626,78 Mk. 
5 * Die Redaktionskommiſſion der 
Kommiſſion für die zweite Leſung des Entwurfs 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs hat am 
3. September ihre Arbeit wieder aufgenommen 
und gedenkt dieſe bis zum Wiederzuſammentritt 
der Geſamt⸗Kommiſſion am 1. Oktober d. zu 
vollenden. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Erzherzog Ladislaus it am Freitag 
ſeinen bei einem Jagdunfall erhaltenen Wunden, 
zu denen Blutvergiftung getreten war, erlegen. 
Am Abend zuvor war der Zuſtand des Verletzten 
noch befriedigend; gegen 11 Uhr nachts trat 
Blutvergiftung ein, die überaus ſchnell verlief. 
Frühmorgens ſpendete der Prior des Jeſuiten⸗ 
Kloſters dem Kranken die letzte Oelung, die der⸗ 
ſelbe bei vollem Bewußtſein entgegennahm. 
Gegen 10 Uhr vormittags trat der Todeskampf 
ein; um 10 Uhr 45 Min. verſchied der Erz⸗ 
herzog. Die Eltern und der Bruder Erzherzog 
Joſeph Auguſtin waren am Sterbebette zu⸗ 
gegen. 

Frankreich. 

*Es iſt ſicher, daß die franzöſiſche Kammer 
bei ihrem Wiederzuſammentritt am 22. Oktober 
ihre Arbeiten nicht mit der Erörterung des 
Budgets eröffnen wird, jondern es wird zunächſt 
eine große Debatte über die Madagaskar⸗ 
Expedition ſtattfinden. Die Regierung 
wird bei der Eröffnung der Seſſion eine Nach⸗ 
trags⸗Kreditforderung einbringen, denn es ſteht 
feſt, daß die 64 vom Parlament bewilligten 
Millionen zur Deckung aller Ausgaben für die 
Expedition unzulänglich ſind. Daß dies der 
Fall ſein werde, iſt freilich gleich von vornherein 
allgemein angenommen worden. Die Tonart 
der kommenden Debatte über die Nachtrags⸗ 
forderung wird weſentlich beſtimmt ſein durch 
den weiteren Verlauf der Operationen des 
Generals Duchesne. 

*Die Pariſer Sozialiſten haben 
das Begrüßungs⸗Telegramm, das die Vertrauens⸗ 
männer der ſozialdemokratiſchen Partei in 
Berlin ihnen aus Anlaß des Sedantages ge⸗ 
ſandt hatten, in folgender knappen Form beant⸗ 
wortet: „Die franzöſiſche Sozialiſtenpartei be⸗ 
glückwünſcht die deutſchen Sozialiſten zu ihrem 
Widerſpruch gegen den Krieg.“ 

Der Lordmah or von London ſtattete 
in dieſen Tagen der Republik einen Beſuch ab. 
Er wurde am Freitag vom Präſidenten 
der Republik in beſonderer Audienz empfangen. 
Am Sonntag ſollte der Lordmayor an einem 
vom Miniſter des Aeußern, Hanotaux, gegebenen 
Frühſtück teilnehmen. Der Pariſer Gemeinderat 
beabjichtigt, dem Lordmayor zu Ehren ein großes 
Feſt zu veranſtalten. In Bordeaux werden vom 


Gemeinderat und dem Komitee der dortigen Aus⸗ 
ſtellung, deren Beſuch den eigentlichen Zweck der 
Reiſe des Lordmayors bildet, beſondere Vor⸗ 
bereitungen zum feſtlichen Empfange des letztern 
getroffen. Einzelne Blätter wollen der Reiſe 
des Lordmayors den bedeutungsvollen politiſchen 
Grund beimeſſen: Sie ſoll eine entſchiedene 
Beſſerung der Verhältniſſe zwiſchen Frankreich 
und England anbahnen; der Anfang werde 
damit gemacht werden, daß der Lordmayor dem 
Präſidenten der Republik perſönlich die Ein⸗ 
ladung zu einem Beſuche Londons über⸗ 
bringe, die vielleicht angenommen werden dürfte. 

5 Dänemark. 

* Der ruſſiſche Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger iſt bekanntlich von ſehr ſchwächlicher 
Geſundheit. Prof. Leyden, der auf Schloß 
Bernſtorff bei Kopenhagen angekommen iſt, hat 
erklärt, der ruſſiſche Großfürſt⸗Thronfolger müſſe 
ſchleunigſt nach dem Kaukaſus abreiſen. 

Schweden⸗Norwegen. 

* Das norwegiſche Volk hat ſich nach 
langem Sträuben zu einer Umgeſtaltung ſeines 
Heerweſens entſchloſſen. Nachdem das 
Storthing einen für norwegiſche Verhältniſſe ſehr 
bedeutenden Kredit für Rüſtungszwecke bewilligt, 
hat das Bekleidungs⸗Departement eine außer⸗ 
ordentlich rege Thätigkeit entfaltet. Für das 
Heer ſind eine große Anzahl Magazingewehre 
nach dem Syſtem Krag⸗Jörgenſen beſtellt wor⸗ 
den. Große Mengen Munition für dieſe Gewehre 
ſind bereits vorhanden. Des weiteren iſt im 
Laufe des Sommers die Feſtung Oskarsborg 
mit Kanonen großen Kalibers und mit ſchnell⸗ 
feuernden Geſchützen armiert worden. Binnen 
kurzem wird man zur Befeſtigung der wichtigſten 
Städte: Chriſtiansſand, Bergen und Drontheim 
ſchreiten. 

Spanien. 

* Der ſpaniſche Kolonialminiſter hat 
ſeine Entlaſſung eingereicht. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man dieſe Demiffion mit 
dem ſchlechten Stande der Dinge auf Cuba in 
Zuſammenhang bringt. Die Inſurgenten ſollen 
neuerdings von Amerika aus kräftige Unter⸗ 
ſtützung erhalten. Aus dem Hauptquartier des 
Inſurgentenführers Maceo wird gemeldet, daß 
vor einigen Tagen aus Nordamerika eine große 
Summe Geldes als „Beiſteuer für den patrio⸗ 
tiſchen Fonds“ in Sanjago de Cuba angekommen 
iſt; man ſpricht von anderthalb Millionen Dollar. 

Rußzland. 

Aus Petersburg verlautet, daß der Zar be⸗ 
fohlen habe, zur Krönungsfeier an die 
dem Petersburger Hofe verwandten Herrſcher 
Einladungen ergehen zu laſſen. Auch an den 
Präſidenten der franzöſiſchen Republick als poli⸗ 
tiſchen und nationalen Verbündeten Rußlands 
ſoll ein Einladungsſchreiben geſandt werden. 
Nach der Feier werde das Zarenpaar bei den 
Geladenen Gegenbeſuche abſtatten und aus dieſem 
Anlaſſe auch nach Paris kommen. 

*Der Petersburger Berichterſtatter des 
‚Daily Telegraph“ behauptet, zu der Erklärung 
ermächtigt zu ſein, daß die Gerüchte, Ruß⸗ 
land wolle die armeniſchen Provinzen 
beſetzen, jeder Begründung entbehrten. Selbſt 
wenn die europäiſchen Mächte Rußland mit der 
Beſetzung jener Provinzen beauftragen würden, 
würde Rußland noch zögern, dies zu thun. 
(Das Ganze iſt wohl nur ein von Rußland aus⸗ 
geſteckter Fühler!) 

Afrika. 

*Der Oberſte Biſchof der äthiopiſchen 
Chriſten in Abeſſinien ließ dieſer Tage in 
Adua auf dem Markte in Gegenwart von 4000 
Perſonen und ſämtlichen Offizieren der Garniſon 
eine Proklamation feierlich bekannt machen, in 
der er die Grundſätze der äthiopiſchen Religion 
auseinanderſetzte und die Bevölkerung ermahnte, 
nicht auf die beabſichtigte ruſſiſche 
Miſſion zuhören, welche geſchickt würde, 
die äthiopiſche Religion zu zerſtören, und keine 
Verbindung mit der Miſſion zu unterhalten, die 
aus falſchen Propheten beſtände. Nach der Ver⸗ 
leſung der Proklamation ſtimmte die abeſſtniſche 
Geistlichkeit den Pſalm vom Auszuge der Juden 
aus Aegypten an. 


Aſien. 
* Die Unterſuchung der chineſiſchen 


Gewaltthaten gegen die Miſſionare geht 
nach den letzten Meldungen aus Kutſcheng in 
einer die engliſchen und amerikaniſchen Konſuln 
befriedigenden Weiſe fort. Mehrere wichtige 
Ueberführungen haben ſtattgefunden. Unter den 
Verurteilten befinden ſich einige Rädelsführer. 
Von neuen Gewaltthätigkeiten, die anfangs Juli 
in Kouney gegen Chriſten begangen wurden, 
melden jetzt katholiſche Miſſtonen. Das Waiſen⸗ 
haus wurde in Brand geſteckt, mehrere Chriſten 
wurden getötet. 


Der Kaiſer begnadigte die zum Tode 
verurteilte Giftmiſcherin und Gattenmörderin 
Schiep aus Niesky zu lebenslänglicher Zucht⸗ 
hausſtrafe. 

Beim Gefechtsſchießen der Flotte hatte 
der Panzer „Bayern“, Kommandant Kapitän 
Kirchhoff, bei zehn Schüſſen neun Treffer und 
den am 1. Juli 1894 vom Kaiſer geſtifteten 
ſilbernen Aufſatz gewonnen. Im vorigen Jahre 
erwarb der Panzer „Sachſen“, Kommandant 
Prinz Heinrich, den Kaiſerpreis. 

Vom Bahnzuge überfahren. Auf Halte⸗ 
ſtelle Frankenfelde der Strecke Konitz⸗Dirſchau 
wurde um Mitternacht vom 5. zum 6. September 
durch den D=Zug ein etwa 75jähriger, angeblich 
ſchwerhöriger Schaftreiber und 7 Schafe feiner 
Herde überfahren und ſofort getötet. Der Ver⸗ 
unglückte wollte die auf die Geleiſe hinaus⸗ 
gelaufenen Schafe wieder hinuntertreiben. Den 
Zuruf, ſich ſofort aus dem Gel eiſe zu entfernen, 
hat er nicht beachtet. 

Gefaßter Durchbrenner. Der Kaufmann 
Hahn aus Borken, der als Kaffierer des dortigen 
Spar⸗ und Kaſſenvereins in den letzten Jahren 
insgeſamt 30—40 000 Mk. unterſchlug, wurde 
am Donnerstag in das Gefängnis zu Marburg 
eingebracht. 

Sechzig Jahre in einer Arbeitsſtätte 
ſteht nunmehr der 84 jährige ſtädtiſche Forſt⸗ 
arbeiter Heinrich Reinecke in Hannover. Der 
Magiſtrat erfreute den Greis durch Ueberreichung 
eines Geldgeſchenkes von 100 Mk., der Kaiſer 
ehrte den noch rüſtigen Alten, der noch ohne 
Brille leſen kann, durch Verleihung des Allge⸗ 
meinen Ehrenzeichens in Gold, welches ihm 
durch den Stadtdirektor überreicht wurde. 

Eine originelle Sedanfeier veranſtalteten 
die Einwohner des Dorfes Ottendorf bei Neu⸗ 
ſtadt i. S. Sie feierten nämlich den Tag durch 
ein Biwak, bei dem ein großes Schwein ge⸗ 
ſchlachtet, gebraten und verzehrt wurde. Sauer⸗ 
kraut, Bier, Schnaps, Zigarren und das zum 
Braten nötige Holz war von den einzelnen 
Gemeindemitgliedern geſpendet worden. 25 

nfolge Genuſſes von Tollkirſchen iſt 
in Siegen das ſtebenjährige Söhnchen eines 
Eiſenbahnbeamten geſtorben. Der Knabe war 
am Mittwoch voriger Woche mit anderen Kame⸗ 
raden in den Wald gezogen, um Brombeeren zu 
pflücken, und hatte eine erhebliche Menge der 
nicht unangenehm ſchmeckenden Tollkirſchen zu 
fih genommen. Zu Haufe klagte der Knabe 
über Unwohlſein; heftiges Erbrechen ftellte- fich 


ein, nach kurzer Zeit verlor er die Beſinnung M 


und hatte er von Zeit zu Zeit Anfälle von 
Raſerei. Er ſtarb nach einigen Tagen unter 
den Zeichen der allgemeinen Entkräftung. 
Geſtändnis. In Heidelberg ſtellte ſich 
unter der Selbſtbezichtigung des Mordes der 
Metzger Eckert, früher Beſitzer des Gaſthauſes 
„Zum Ochſen“ im benachbarten Rohrbach, der 
Polizei. Seine Anzeige beruht auf Wahrheit. 
Eckert hatte ſein Beſttztum verkaufen müſſen und 
ſchoß im Jähzorn den Tagelöhner Zeh nieder, 
weil dieſer für ſeinen Beſitznachfolger thätig war. 
Erdbeben in Laibach. Faſt gewinnt es 
den Anſchein, als ſollten die Erderſchütterungen 
in Laibach wieder zahlreicher werden. Noch ſind 
ſeit dem letzten heftigen Beben am 29. Auguſt 
4 Uhr morgens nicht 6 Tage vergangen, und 
ſchon wieder fand in der Nacht zum 4. d. ein 


abzuſteigen pflegten. 
beiden Liebesleuten ſehr intim 


Schlafe, die mit den Rufen: „Erdbeben! Erd⸗ 
beben!“ auffuhren und nur langſam zu beruhigen 
waren. Jene, die ſich nicht in den Betten be⸗ 
fanden, ſpürten das Erdbeben mehr wie einen 
Stoß oder Rüttler heftigerer Art; die Liegenden 
dagegen wurden mit den Betten hin⸗ und her⸗ 
gerückt und dabei etwas gehoben. Dieſe Wahr⸗ 
nehmung machten auch die Bewohner des flachen 
Landes, die von einem Wiegen der Betten und 
Aechzen des Gebälkes und der Dachſparren er⸗ 
zählen. 

Raubmord. Der Sekretär im ungariſchen 
Miniſterium des Innern Fiſcher iſt in dem an 
die Hauptſtadt Budapeſt angrenzenden Hidegkenter 
Walde ermordet aufgefunden worden. Wie ver⸗ 
lautet, iſt Fiſcher meuchlings erſchoſſen und ſeiner 
Uhr und Kette beraubt worden. 

Durch den Einſturz eines Teiles eines 
Neubaues ſamt den Gerüſten wurden in Fünf⸗ 
kirchen 40 Arbeiter verſchüttet. Einer wurde 
getötet, 36 ſchwer verletzt, davon 6 lebensgefähr⸗ 
lich. Die übrigen drei wurden leichter verletzt. 

Das neue Attentat gegen Rothſchild 
ſtellt ſich als ein ziemlich belangloſes und unge⸗ 
fährliches Experiment heraus. Die am Roth⸗ 
ſchildſchen Bankhauſe niedergelegte Bombe war 
nach der Analyſe des ſtädtiſchen Laboratoriums 
zur Hälfte mit ſchlecht pulveriſiertem chlorſaurem 
Kali und einer kleinen Quantität Pulver gefüllt; 
im Falle einer Exploſion der Bombe wären die 
Beſchädigungen unbedeutend geweſen. Der Ur⸗ 
heber des Attentats beharrt bei der Verheim⸗ 
lichung ſeines Namens; noch iſt kein auf ihn 
weiſendes Signalement gefunden worden. — 
Von dem Abſender des Knallbriefes hat man 
noch immer keine Spur. 

Der Entſchlußz des Exkönigs Milan, 
in Paris dauernden Aufenthalt zu nehmen, wird 
in den ſerbiſchen Blättern lebhaft erörtert. „Male 
novine“ ſagen: „Die Beweggründe, die Milan 
zu dieſem Schritt beſtimmten, ſind uns nicht 
bekannt; aber wir glauben, daß dieſelben von 
fo delikater perſönlicher Natur find, daß man 
ſie einer öffentlichen Diskuſſion nicht unterziehen 
kann. Wir können jedoch nicht umhin, es als 
ſehr traurig zu bezeichnen, daß die Eltern des 
Königs entzweit ſind und getrennt von ihrem 
einzigen Kinde leben.“ In Paris ſpricht man 
von koloſſalen Spielverluſten, die der ehemalige 
Serbenfürſt kürzlich gehabt hat. Es ſoll ſich 
um über eine Million Frank handeln, die er 
zum größten Teil in Ermangelung von Bargeld, 
auf Wort ſetzte. Wider Erwarten hat er bereits 
alles prompt geregelt, und man will daraus 
ſchließen, daß es ihm inzwiſchen gelungen iſt, 
gegen Verpfändung ſeines Ruhegeldes einen 


neuen Millionenpump anzulegen. Es ſcheint, 


daß er ſich der Spielleidenſchaft immer mehr 


hingibt und daß er darauf losarbeitet, ſich 


gänzlich zu ruinieren. Seine Schuldenlaſt wird 


in eingeweihten Kreiſen bereits auf drei Millionen 1 


Frank geſchätztt. 
Ein Tagebuch über Gen 


lich von der Seite des zärtlichen Liebhabers 


ſchildert. Es iſt das von Dentu herausgegebene 


Journal de la Belle Meuniere“. Die „ſchöne 


damals kommandierender General des 13. Armee⸗ 
korps, und jeine Geliebte, Frau von Bonnemains, 
Die Wirtin ſcheint mit 
eſtanden zu 
haben. Ihre Aufzeichnungen betätigen, daß 
Boulanger ſeiner Liebe zu Marguerite alles 
aufopferte. Mag auch das Tagebuch der Wirtin 
eine litterariſche Ueberarbeitung erfahren haben, 
ſo macht es doch den Eindruck der Aufrichtigkeit 
und bietet den Reiz eines wirklichen Romans 
aus dem Leben. f 
Entſprungene Irrſinnige. Die Bauten 
zur Faſſung von Quellwaſſer in der Nähe von 
St. Joſeph de Rivieres (bei Grenoble) ſind von 
einer Bande entſprungener Irrſinniger zerſtört 
worden. Da die Reſervoire auch 13 Fabriken 


üllerin“ iſt die Wirtin des Hotels des Mar⸗ 
roniers in Clermont⸗Ferrand, wo Boulanger, 
| 


bedeutendes Rütteln des Bodens mit vorherigem, mit Waſſer verſorgten, find 200 Arbeiter bis auf 
anſcheinend von Südoſt kommenden Dröhnen und weiteres brotlos geworden. Auch die elektriſche 
Getöſe ſtatt. Die ganze Erſcheinung dauerte Beleuchtung in Voreppe funktioniert infolge der 
nicht über zwei Sekunden, weckte jedoch nicht Zerſtörung nicht mehr. Die Unterſuchung iſt 


allein Erwachſene, ſondern ſelbſt Kinder aus dem 


eingeleitet worden. 


Inter fremdem Willen. 
10] (Fortſetzung.) 


Der Auſtralier iſt ein großer, muskulöſer Mann 
mit kräftig entwickelten Händen und Füßen, mit 


ſtarkem Kopf, der von dichtem braunen Haar und 


Bart umrahmt iſt. Er gibt nicht allzu viel auf 
ſeinen Anzug, der meiſt in einem ganz braunen 
Koſtüm und einem braunen runden Hut beſteht. 
Alle Aeußerlichkeiten ſcheinen ihm überhaupt 
ziemlich gleichgültig zu ſein, denn er raucht ſelbſt 
in dem Vorgärtchen zuweilen ſeine kurze Pfeife, 
geht unregelmäßig in die Kirche, iſt nicht allzu 
ehrfurchtsvoll gegenüber der Geiſtlichkeit und 
ſpricht auch mit dem Prediger und dem Vikar, 
als wäre er vollkommen ihresgleichen. Allerdings 
iſt er ſtets gleich freundlich gegen jedermann, 
begrüßt jeden Nachbar, der ihm begegnet, mit 
Aufmerkſamkeit und lacht laut über jeden Scherz, 
den es gibt. Im allgemeinen lachen aber gerade 
die Familienväter in Arkadien nicht ſo ſehr viel, 
denn in ihren Gewohnheiten ſpielt ſtets ein Be⸗ 
griff die Hauptrolle: „ſich einrichten!“ und wer 
fe daran zu denken hat, der wird mit der Zeit 
ernſthaft. 

Herr Georg Humphrey lachte auch oft über 
ſeine Nachbarn. Es waren lauter kleine Ange⸗ 
ſtellte, die in fremden Geſchäften arbeiteten. Sie 
nahmen alle ihre Pflichten ſo ernſthaft, daß es 
für ſie keine größere Freude gab, als wenn am 
Jahres ſchluß ihre Arbeitgeber eine fette Bilanz 
ziehen konnten. Herr Humphrey hatte dafür kein 
rechtes Verſtändnis und fragte ſeine Nachbarn 
ganz offen, was ſie für Vorteil hätten, wenn 


ihre Herren tauſend Pfund mehr eingenommen 
hätten ? 

Man zuckte darüber die Achſeln — freilich, 
er konnte das ja nicht verſtehen; er war ſa 
Schriftſteller, ein Journaliſt, und das wird — 
beſonders von kleinen Leuten — für eine ſehr 
unſichere Lebensſtellung gehalten. Es gibt dabei 
keinen feſten Gehalt mit ſtufenmäßiger Auf⸗ 
beſſerung, und wenn man ſeine Arbeit ſo zu 
ſagen ſtückweiſe bezahlt bekommen ſoll, dann kann 
man ja lieber gleich ganz herabſteigen und Tage⸗ 
löhner ſein. 

Herr Humphrey war ein eigentümlicher 
Journaliſt. Er machte allein faſt die ganze 
Zeitung, die „Der Vorſtadt⸗Beobachter“ hieß. 
Aber dieſe Arbeit koſtete ihm nur etwa die 
Hälfte ſeines Tages, in der andern Zeit ſchrieb 
er Artikel für Wochenſchriften und Familien⸗ 
Journale, Kritiken, Reiſebriefe. Sein Stil war 
fein und gewandt; er war ein weit gereiſter 
Mann, kein Wunder alſo, daß er mit Leichtigkeit 
das Doppelte verdiente, was ihm ſeine Stellung 
bei der Zeitung einbrachte. Sein Verleger war 
außerordentlich zufrieden mit ihm und überließ 
ihm faſt die ganze Arbeit, ja er ging ſogar ſo 
weit, daß er ihm geſtattete, ſich alle zwei Monate 
auf drei Tage vertreten zu laſſen, da Herr 
Humphrey dann regelmäßig eine kurze Reiſe in 
Privatgeſchäften zu machen hatte, was manchen 
anderen Zeitungsbeſitzer geſtört haben würde. 
So hatte er eine Exiſtenz, die keineswegs un⸗ 
ſicherer war, als die der Aerzte und Juriſten, 
und nur den Buchhaltern von Arkadien ſchien 
ſein Beruf ein ſchwankender. N 

Eines Abends im Mai, zwiſchen ſechs und 


ſieben Uhr, ſaß die Frau des Auſtraliers am 
offenen Fenſter mit ihrer Handarbeit. Neben 
ihr ſtand die Wiege mit dem jüngſten Kinde, 
und auf dem Fußboden ſpielte ein zweijähriger 
Knabe mit einem bunten Ball. Sie war glück⸗ 
lich und zufrieden, das verriet ihr heiteres Ge⸗ 
ſicht und ihre helle Stimme, wenn ſie fröhlich 
mit den Kindern plauderte. 

Annie Humphrey war ſchlank und mittelgroß, 
ihre Schultern waren nicht breit, aber immer 
noch wohlgebildet. Ihr Kopf war klein und 
zeigte regelmäßige, feine Züge, ihre dunkelblauen 
Augen waren geradezu ſchön zu nennen und ihr 
Mund verriet in ſeiner Schweifung einen feſten 
Charakter. Das Zimmer, in dem die junge 
Frau ſich aufhält, iſt mit außergewöhnlichem 
Geſchmack möbliert und iſt frei von jener Steif⸗ 
heit, welche ſonſt in der guten Stube der kleinen 
Leute zu herrſchen pflegt. Hier fehlt das übliche 
Sopha, dagegen iſt ein bequemes, mit einem 
Teppich überdecktes Ruhebett da, das leicht vor 
den Kamin gerollt werden kann, und ebenſo 
ſtehen mehrere große und mehrere kleine ſehr 
bequeme Polſterſtühle umher. An den Wänden 
hängen einige ſchöne Gemälde und außerdem ſind 
zwei geſchnitzte Schränke ganz voll Bücher da. 

Annie blickte nach der Uhr auf dem Kamin⸗ 
ſims. „Erſt halb ſieben,“ ſagt ſie, „er kommt 
früheſtens um acht Uhr nach Hauſe.“ Dann 
nimmt ſie ihre Arbeit wieder vor und ſeufzt 
dabei ein wenig. Da ertönen im Vorgarten 
Fußtritte und Anni ſteht auf, um zu öffnen. 
Ihr Beſuch iſt jung und hübſch, wie ſie, und 
auch eine verheiratete Frau, die wohl einen Hut 
trägt, aber keine Handſchuhe. 


„Guten Abend, Annie,“ rief ſie, „ich bin 
ſchnell herübergeſprungen; es iſt ſo langweilig 
zu Hauſe, wenn ich nichts zu thun habe. Was 
macht Baby? Und wie geht es Georgie? Komm', 
Georgie, gib mir einen Kuß! — Iſt dein Mann 
nicht zu Hauſe? Und biſt du mit deinem neuen 
Hut zufrieden?“ g 

Es war Annies jüngſte Schweſter Viktoria, 
die kürzlich einen Bankbuchhalter mit zweihundert 
Pfund Gehalt geheiratet hatte. Viktoria ſah 
bei genauerer Betrachtung weit gewöhnlicher aus 
als Annie, obgleich ſie viel kleinere Hände und 
einen viel niedlicheren Mund hatte als dieſe; 


aber gerade der Mund verdarb das Geſicht und 


verriet große Launenhaftigkeit. 5 
„Wir find alle ganz wohl!« lautete die Ant⸗ 
wort. „Wie geht es deinem Manne?“ 
„„Ach, der ging heute morgen ſchrecklich ver⸗ 
drießlich fort. Als ob eine Frau kein Wort 
mitzureden hätte! Ich will aber mitreden! Nun, 
er wird ſich im Laufe des Tages ſchon anders 
beſonnen haben, und wenn nicht, jo läßt er es 
eben. Das Brummen ſchadet ihm ſelbſt ja mehr 
als mir. — Was iſt denn das? Schon wieder 
ein neuer Polſterſtuhl? Aber du haſt ja erſt 
vor einem halben Jahre einen neuen Stuhl be⸗ 
kommen! Wie ſollen denn da die Einnahmen 
reichen 2“ ; 
„Sorge dich nicht! Georg kauft nichts, was 
er nicht bezahlen kann, und wir ſparen noch 


etwas, trotz dieſer großen Verſchwendung. — 


Uebrigens war Mutter dieſen Morgen hier und 
hat mir ſchon eine Strafpredigt gehalten über 
mein Fleiſcherbuch.“ 5 


Ja, fiehft du, wir find doch nicht daran 


5 2 7 Gereral.-Bou- - u. rl 
langer. Ueber den General Boulanger iſt ein 
neues Dokument erſchienen, welches ihn nament⸗ 


( En, 


wegung, als ob er fted) 5 wolle, im weitern 
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Das Herz Koseiuskos. Die Grafen 


Moroſini in Venedig ſchenkten dem polniſchen 


Muſeum in Rapperswyl das Herz des polniſchen 
Nationalhelden Kosciusko, das bisher im Beſitz 


jener Familie war. Der Leib Kosciuskos liegt 
um der alten Krakauer Königsgruft. Das 
Muſeum 
Kanton St. Gallen am Züricher See, wurde vom 
' Grafen Plater gegründet und hat feinen Platz 


in Rapperswyl, im ſchweizeriſchen 


in der alten Grafenburg. 


Keine Temperenzlerin. Letzten Freitag 
wurde in Baſel eine ziemlich bejahrte englische 


Dame bewußtlos auf der Straße aufgehoben. 
Sie befand ſich offenbar auf einer Schweizer 


Reiſe und gehörte anſcheinend der begüterten 


i Klaſſe an. Ein hinzukommender Arzt konſta⸗ 


tierte — Betrunkenheit durch Wisky bis zur 


Sinnlosigkeit. Die „Dame“ wurde in ein Hotel 
gebracht. 


In den Spielſälen zu Spaa wird das 


verbotene Glücksſpiel mittels Spielmarken aus 


Perlmutter betrieben, die von den Spielern beim 


Eintritt an der Kaſſe gekauft und beim Verlaſſen 
der Räume an derſelben Stelle wieder in Geld 
umgeſetzt werden. In letzter Zeit ſetzte ein Fran⸗ 
zoſe täglich beim Hinausgehen für durchſchnittlich 


1500 Frank dieſer Marken um, während er ſich 


an den Spielen kaum für einige Frank be⸗ 
lefligte. Der Direktor des Kaſinos machte darauf 


Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft, und es 
wurde ermittelt, daß der Franzoſe für etwa 


60 000 Frank Spielmarken von Kroupiers er⸗ 

halten und an der Kaſſe verfilbert hat. Die 

i a erhielten von ihm einen Teil des Ge⸗ 
winnes. N 5 


Ermordet wurde am Donnerstag mittag in 
Petersburg der Prokuriſt des Bankhauſes 
A. Balin. Mand fand die Leiche im Kaſſen⸗ 
zimmer mit einem Dolch im Halſe. Der Mörder 
entfloh und verwundete den ſich ihm entgegen⸗ 
ſtellenden Kaſſenboten lebensgefährlich mit Meſſer⸗ 
ftichen. Daß ein Raubmord vorliegt, zeigt der 
Umſtand, daß im offenen Geldſchrank große 
Summen Geld und Wertpapiere fehlen. 


Gerichtshallae. 


Hochs 
Gerich 


machte er eine Be⸗ 


f 


Streitereien aus dem Wege zu gehen, zahlte 
W. die verlangten 30 Pfg. Das Landgericht 
Magdeburg erblickte in dem erwähnten Sachver⸗ 


halt den Thatbeſtand der N bre und ver⸗ 


urteilte Titſch am 28. April zu drei Monat Ge⸗ 
fängnis. Die vom Angeklagten eingelegte Revi⸗ 
fon wurde vom Reichsgericht verworfen. 


geſchrieben nach der Schlacht von Sedan, wurde 
am 5. September 1870 von Franktireurs bei 
Aufhebung einer Feldpoſt im Argonner Walde 
aufgefangen. Der Brief, aus Vendkeſſe, 3. Sept. 
datiert und an die Gemahlin des Bundeskanzlers 
gerichtet, wurde im Jahre 1872 vom Pariſer 


munter. 


„Figaro“ in roter Schrift in Facſimiledruck nach 
dem Original veröffentlicht. Das äußerſt inter⸗ 
eſſante Schreiben lautet: „Mein liebes Herz! 
Vorgeſtern vor Tagesgrauen verließ ich mein 
hieſiges Quartier, kehrte heute zurück und habe 
in der Zwiſchenzeit die große Schlacht von 
Sedan am 1. September erlebt, in der wir 
gegen 30 000 Gefangene machten und den Reſt 
der franzöſiſchen Armee, der wir ſeit Bar⸗le⸗ 
Duc nachjagten, in die Feſtung warfen, wo ſie 
ſich mit dem Kaiſer kriegsgefangen ergeben mußte. 
Geſtern früh 5 Uhr, nachdem ich bis 1 Uhr 
früh mit Moltke und den franzöſiſchen Generalen 
über die abzuſchließende Kapitulation verhandelt 
hatte, weckte mich der General Reille, den ich 
kenne, um mir zu ſagen, daß Napoleon mich zu 
ſprechen wünſche. Ich ritt ungewaſchen und „un⸗ 
gefrühſtückt“ gegen Sedan, fand den Kaiſer im 
offenen Wagen mit zwei Adjutanten und drei 
zu Pferde daneben, auf der Landſtraße vor 
Sedan haltend. Ich ſaß ab, grüßte ihn ebenſo 
höflich wie in den Tuilerien und fragte nach 


ſeinen Befehlen. Er wünſchte den König zu 
ſehen, ich ſagte ihm der Wahrheit gemäß, daß 
Se. Majeſtät drei Meilen davon an dem Orte, 


wo ich jetzt ſchreibe, ſein Quartier habe. Auf 
Napoleons Frage, wohin er ſich begeben ſolle, 
bot ich ihm, da ich der Gegend unkundig, mein 
Quartier in Donchery an, einem kleinen Ort an 


der Maas, dicht bei Sedan; er nahm es an 


und fuhr, von den ſechs Franzoſen, von mir 


und von Karl, der mir inzwiſchen nachgeritten 


war, geleitet, durch den einſamen Morgen nach 
unſerer Seite zu. Vor dem Ort wurde es ihm 
leid, wegen der möglichen Anſammlungen, und 
er fragte mich, ob er in einem einſamen Arbeiter⸗ 
hauſe am Wege abſteigen könne; ich ließ es be⸗ 
ſehen durch Karl, der meldete, es ſei ärmlich und 
unrein. „N’importe“, meinte Napoleon, und ich 
ſtieg mit ihm eine gebrechliche enge Stiege hin⸗ 
auf. In einer Kammer von 10 Fuß Geviert, 
mit einem fichtenen Tiſch und zwei Binſenſtühlen, 
ſaßen wir eine Stunde, die anderen waren 
unten. Ein gewaltiger Kontraſt mit unſerem 
letzten Beiſammenſein, 1867 in den Tuilerien! 
Unſere Unkerhaltung war ſchwierig, wenn ich 
nicht Dinge berühren wollte, die den von Gottes 


gewaltiger Hand Niedergeworfenen ſchmerzlich 


berühren mußten. Ich hatte durch Karl Offiziere 
aus der Stadt holen und Moltke bitten laſſen, 


zu kommen. Wir ſchickten dann einen der 


erſteren auf Rekognoszierung und entdeckten eine 
halbe Meile d 


eltgeſchichtliches Gr- 
wir Gott dem Herrn 


zafeſtä 
ſtramm im G 
und vergnügt. 


beide Bülow b 


Die Stiergefechte in Frankreich. 
Die Aufregung über das Verbot der Stier⸗ 
kämpfe legt ſich in Südweſt⸗Frankreich noch 
immer nicht. In Bayonne haben ſich die Un⸗ 
ruhen vom Sonntag wiederholt erneuert. Der 
Präfekt war nach Bayonne gekommen, um den 
König von Serbien in Biarritz zu begrüßen. 
Sofort ſcharten ſich auf dieſe Nachricht hin 
mehrere Hundert Perſonen vor der Unterpräfektur 
au, denen der Präfekt vom Balkon herab ver⸗ 
ſprach, bei der Regierung intervenieren zu wollen 


— die in dieſer Frage allein zu entſcheiden habe 
— und alles aufzubieten, damit den Wünſchen 
der Bevölkerung entſprochen werde. Die Mani⸗ 
feſtanten verlangten darauf die Ernennung einer 
Delegation und lärmten ſo, daß der Präfekt 
nicht mehr zu Worte kommen konnte und ſich 
zurückziehen mußte. Bald darauf traf der Maire 
ein und hielt, von der Menge ſtürmiſch begrüßt, 
eine Anſprache, konnte aber die Manifeſtanten 
nicht bewegen, auseinanderzugehen. Um 11 Uhr 
nahm die Kundgebung einen aggreſſiven Charakter 
an: mehrere Individuen drehten die Gashähne 
ab und warfen mit Steinen nach den Fenſtern 
der Unterpräfektur und der umliegenden Häuſer. 
Mehrere Fenſterſcheiben ſprangen klirrend in 
Splitter. Sofort gab man Befehl, Truppen 
zum Schutze der Unterpräfektur zu holen, die im 
Sturmſchritte herbeikamen. Sie jäuberten nicht 
ohne Mühe die Umgebung der Unterpräfektur 
und hielten die heulende und ziſchende Menge 
in reſpektvoller Entfernung. Erſt gegen 2 Uhr 
morgens zerſtreuten ſich die Exzedenten allmählich. 
Alle Zugänge zur Unterpräfektur wurden mit 
Patrouillen beſetzt. Der General, der Maire, 
der Staatsanwalt und der Unterſuchungsrichter 
blieben in Permanenz auf der Unterpräfektur. 
Mehrere Beamte erlitten leichte Verletzungen 
durch Steinwürfe. — In Nimes trat der Stadt⸗ 
rat zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen, 
um dem Verbote der Stiergefechte gegenüber 
Stellung zu nehmen. Der Antrag, in corpore 
zu demiffionieren, wurde abgelehnt, dagegen ein 
Vorſchlag des monarchiſtiſchen Deputierten Grafen 
de Bernis angenommen, demzufolge für Donners⸗ 
tag ein Kredit zur Abhaltung einer Gratis⸗Corrida 
bewilligt wurde. Zu dieſer werden an ſämtliche 
Gewählte und Körperſchaften Einladungen er⸗ 
gehen. — In Arles entſtanden während der 
Stierkämpfe unter den Zuſchauern Unruhen, da 
die Toreadors ſich als ſehr ungeſchickt erwieſen. 
Nach der Vorſtellung wurde die Cuadrilla von 
der Menge mit feindſeligem, wütenden Schreien 
empfangen und mußte ſich flüchten. Im Hotel 
erwartete fie der Ausweiſungsbefehl und ſämmt⸗ 
liche Matadores und Picadores wurden um 
1 Uhr morgens bis an die Grenze geführt. 
Mehrere Hundert Perſonen begleiteten ſie ein 
Stück Weges unter wilden Drohungen und 
Rufen. — Die Pariſer Blätter dringen neuer⸗ 
dings in die Regierung, dem Geſetze mit aller 
Energie Achtung zu verſchaffen und ſich nicht 
durch die Agitation einſchüchtern zu laſſen. Es 
ſcheint übrigens, daß die Regierung dieſer An⸗ 
gelegenheit die nötige Anfmerkſamkeit widmet 
und zu den ſtrengſten Maßregeln entſchloſſen iſt, 
um ein Exempel zu ſtatuieren. 


; 2 Das Schachturnier zu Haſtings. 


Nach mehr als vierwöchiger Dauer iſt das 
große Schachturnier zu Haſtings zu Ende ge⸗ 
gangen. Der erſt im Anfange der Zwanziger 


en, ſtehende Amerikaner Pillsbury hat von 21 zu 
et ßpielenden Partien 16 gewonnen und den 


erſten Preis in Höhe von 3000 Mk. errungen. 
Hinter ihm folgen als zweiter Preisträger 
2300 Mk.) Tſchigorin mit 16, als dritter 
1700 Mk), E. Lasker mit 15 ½, als vierter 
(1200 Mk.) Dr. Tarraſch mit 14, als fünfter 
(800 Mk.) W. Steinitz mit 13, als ſechſter 
(600 Mk.) E. Schiffers mit 12 Gewinnen; den 
ſiebenten und letzten Preis (400 Mk.) teilen 
v. Bardeleben und Teichmann mit je 11½ Ges 
winnpartien. Die übrigen Teilnehmer des Tur⸗ 
niers, von denen Schlechter auf 11, Blackburn 
auf 10%,, Wallbrodt auf 10, Burn, Janowski 
und Maſon auf 9¼, Bird und Gunsberg auf 9, 
Albin und Marco auf 8 ½, Pollok auf 8, Mieſes 
nd Tinsley auf 7½, Vergani auf 3 Zähler 
gekommen iſt, gehen leer aus, fie erhalten nur 
für jede Gewinnpartie 20 Mk. bezw. 40 Mk. 
für jede gegen einen der drei erſten Preisträger 
gewonnene Partie. Die engliſche Nation, deren 
hervorragendſte Vertreter Bird, Blackburne und 
Burn in früheren Jahren auf allen europäiſchen 
Turnieren als erſte Preisträger zu finden waren, 
hat aber in dieſem großen Turnier keine Erfolge 
aufzuweiſen; Lasker und Teichmann ſind Deutſche 
und haben erſt vor wenigen Jahren ihren 
Wohnſitz nach London verlegt. Tſchigorin und 
Schiffers ſind Ruſſen und Steinitz iſt von Ge⸗ 
burt ein Deutſch⸗Oeſterreicher. Pillsbury, der 


auch ein Schaltjahr dabei, Onkel.“ 


erſte Sieger, iſt in Boſton geboren und wohnt 
in Brooklyn. Er war kein Unbekannter, als er 
die Reiſe über den Ozean antrat; er hatte ſchon 
oft Proben ſeines hervorragenden Schachtalents 
abgelegt. Aber daß er Bewerber wie Tſchi⸗ 
gorin, Lasker, Steinitz und Tarraſch aus dem 
Felde ſchlagen würde, hat niemand erwartet. 
Dieſe vier gelten ja als die größten Schach⸗ 
meiſter der Welt, und ihre Teilnahme gerade 
ſicherte dem Haſtingser Turnier die große Be⸗ 
deutung. Tſchigorin hat in zahlreichen Wett⸗ 
und Turnierkämpfen eine hohe Meiſterſchaft be⸗ 
wieſen. Steinitz war, bis er vor zwei Jahren 
ſeinen (erſten) Wettkampf gegen Lasker verlor, 
der unbeſtrittene „champion of the world.“ 
Lasker wurde, nachdem er ſich bereits durch 
Einzelkämpfe mit Bird, Blackburne und anderen 
Meiſtern hervorgethan, mit einem glänzenden 
Siege über Steinitz mit einem Male wie ein 
neuer Murphy gefeiert; und Dr. Tarraſch, der 
Nürnberger Stratege, hatte durch ſeine Meiſter⸗ 
ſchaft auf vier hintereinander folgenden inter⸗ 
nationalen Turnieren Leiſtungen aufzuweiſen, 
denen ſich nichts an die Seite ſtellen läßt. Sie 
alle find von dem jungen Amerikaner über 
flügelt worden, haben aber im übrigen allen 
Erwartungen entſprochen. Tarraſch war im 
Anfang des Turniers ſchlecht disponiert, erſt in 
der zweiten Hälfte hat er mit voller Kraft ge⸗ 
ſpielt, leider zu ſpät, um die Verſäumnis der 
erſten Tage wieder gutzumachen. 


Ueber die gettler in Schanghai 
bringt der „Oſtaſtatiſche Lloyd“ folgende Schil⸗ 
derung: Faſt überall in der Stadt, aber in 
größter Anzahl in der Nähe der Thore, wird 
man von Bettlern beläſtigt, von denen viele ihre 
„Profeſſion“ echt handwerksmäßig in alter, ſtereo⸗ 
typer Form betreiben. Hier ſahen wir eine 
Familie, die auf der Erde ſitzt und vor ſich ein 
mit chineſiſchen Zeichen beſchriebenes großes 
Stück Papier hat; der Text ſetzte die unglück⸗ 
liche Lage der um Almoſen Bittenden ausein⸗ 
ander. Nicht weit davon ſaß eine andere Bettler⸗ 
familie, die durch den Verluſt eines Mitgliedes 
derſelben in große Trauer verſetzt zu ſein ſchien. 
Auch ſie hatte ein ähnliches beſchriebenes Stück 
Papier vor ſich, welches die Umſtände des Ver⸗ 
luſtes in allen Einzelheiten beſchrieb; außerdem 
befand ſich auf dem „Bettelbriefe“ noch eine 
Zeichnung, die einen Mandarin in Staatsrobe 
darſtellte. Unfere Phantaſie malte ſich dieſe Un⸗ 
glücklichen als eine Familie aus, die einſt beſſere 
Tage geſehen; der Text erklärte ihren traurigen 
Zuſtand, und das Bildnis des Mandarins war 
wohl daneben geſetzt, um zu bewahrheiten, daß 
der Familienvater, der aus einem Kinde und 
ſeiner Mutter, einer Tochter und dem Manne 
der alten Mutter beſtehenden Gruppe, einſt ein 
Beamter geweſen war. Wir warfen einige 
Kupfermünzen in den Almoſenkorb, und der Alte 
ſchien recht zufrieden mit der milden Gabe zu 
ſein. Wie dieſe Menſchen leben, muß allen 
denen ein Rätſel ſein, die nicht ihre „Wohnhäuſer“ 
geſehen haben. Wir ſtießen auf dieſelben bei 
unſeren Wanderungen. Sie liegen an dem 
ſchmutzigen Graben, der um die Chineſeuſtadt 
läuft. Einige dieſer jämmerlichen Hütten mochten 
ſechs bis acht Fuß lang und vier bis ſechs Fuß 
breit, und nicht höher als drei Fuß ſein. Um 
ins Innere zu kommen, muß man hineinkriechen, 
denn die Thür iſt nur ein Loch, etwa ſo groß, 
wie das eines großen Hundeſtalles. Dieſe 
Hütten ſind für Familien beſtimmt; man kann 
fie natürlich zu keinem anderen Zwecke, als zum 
Niederlegen gebrauchen. Wie es aber den un⸗ 
glücklichen Geſchöpfen in dieſen Buden im kalten 
Wetter oder im Falle von Krankheit gehen mag, 
das iſt ein Thema, deſſen bloßer Gedanke ſchon 
ſchaudern macht. 


Buntes Allerlei. 

Devot. „Wie, Sie gehen mit dem Cylinder 
auf dem Kopf ins Bad?“ — „Ja, wiſſen's, 
mein Herr Chef iſt auch im Schwimmbad — 
und den muß ich doch grüßen.“ 

Auch ein Milderungsgrund. Onkel: 
„Was? 3800 Mark Schulden haſt du in zwei 
Jahren gemacht?“ — Neffe: „Ja, es iſt aber 


DRUOKT u. ARENDT, BEREIM: 


alle Tage einen kleinen friſchen Braten, — du 
gibſt deine Wäſche aus dem Haufe — du kaufſt 
deine Kleider alle fertig gemacht, — du kannſt 
es wohl aushalten, — ich möchte nur dein Wirt⸗ 


ſchaftsgeld haben. — Aber was nützt das 


Wünſchen! Wenn Karl doch endlich einen höheren 
Poſten in der Bank bekommt!“ 
„Geduld, Schweſterchen, Geduld!“ 
Viktoria ſprang auf und fing an mit den 
Gegenſtänden zu ſpielen, die auf dem Tiſch 
lagen. Darunter war ein großes und ſchönes 
Photographie⸗Album, welches ſie öffnete. Da 


waren die Familienbilder; ihr Vater mit einem 


offenen Buch in der Hand und einem Ausdruck, 
als wäre der Herr Bankkorreſpondent plötzlich 
ein großer Gelehrter geworden und wollte einen 
Vortrag beginnen. Ihre Mutter mit ſelbſt⸗ 
zufriedenem Lächeln, ſie ſelber übermütig und 
fofett ausſehend, und Georg groß und ſchön. 

„Annie,“ begann die junge Frau jetzt wieder, 
„habt ihr denn gar keine Bilder von Georgs 
Verwandten? Wir haben doch alle, Vater, 
Mutter und Geſchwiſter, Vettern und Baſen; 
wo find die ſeinigen?“ 

„In Auſtralien, das weißt du ja längſt!“ 

„Na, wenn ich du wäre, würde ich nicht 
eher Ruhe halten, als bis ich alles über fie 
wüßte.“ a 

„Meine Liebe, ich weiß genug von ihnen!“ 
„Ihre Namen, ihre Stellungen. Vielleicht 
And fie nur Krämer! Ich würde ja Georg 
daraus niemals einen Vorwurf machen; Karl 
hat ja ganz recht, wenn er ſagt, wir können 
doch nicht alle als Gentlemen geboren werden. 


gewöhnt und jo erzogen worden. Du nimmſt'⸗ 


Jedenfalls aber würde ich Karl nie geheiratet 
haben, wenn ich nicht gewußt hätte, daß er aus 
anſtändiger Familie iſt.“ 

„Ueber dieſen Punkt bin ich bei meinem 
Mann gleichfalls ganz beruhigt,“ antwortete 
Annie ein wenig verletzt. 

„Nun, ſo weit man oberflächlich beurteilen 
kann,“ fuhr Viktoria fort, „ſcheint es ja mit 
Georg ſeine Richtigkeit zu haben. Seine Manieren 
ſind allerdings etwas frei, aber das iſt vermut⸗ 
lich ſo Mode in Auſtralien. Er verdient ja auch 
auf ſeine Art eine ganze Menge Geld, wie es 
ſcheint, aber ich bin doch froh, daß es nicht unſere 
Art iſt. Karl ſagt immer, lieber wenig und 
ſicher, als viel und unſicher. Uebrigens hat Karl 
geſtern einen alten Schulfreund getroffen, der 
ſoeben aus Melbourne zurückgekommen iſt, wo 
er in einer Bank angeſtellt war. Der hatte den 
Namen Georg Humphrey niemals gehört. Das 
hatte ich dir erzählen wollen.“ 

„Die Mühe hätteſt du dir ſparen können, 
Viktoria. Was geht es mich an, ob Karls 
1 8 den Namen meines Mannes kennt oder 
ni 2% 

„Freilich, Bankbeamte und Journaliſten ge⸗ 
hören nicht zu derſelben Geſellſchaftsklaſſe; alſo das 
hat nichts zu bedeuten; — aber wenn ich Sonn⸗ 
tags zu meiner Schwiegermutter gehe und bei 


ihr zu Abend ſpeiſe, dann thuſt du mir immer. 


ein bißchen leid, daß du ſo gar keine Ahnung 
haſt, wer und was eigentlich Georgs Familie iſt.“ 

Annie hörte ihrer Schweſter lächelnd zu. 
Sie war an dieſe kleinen Ausbrüche von Viktorias 
Neid gewöhnt und ließ ſich von ihren nicht die 


Laune verderben. Die Schweſter empfahl ſich 
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bald und Annie arbeitete weiter, indem ſie leiſe 
vor ſich hin ſang. Georgs Vater hatte vor den 
Thoren Melbournes ein kleines Anweſen be⸗ 
ſeſſen. Die Mutter war früh geſtorben, ſo daß 
Georg keine Geſchwiſter beſaß, und beim Tode 
des Vaters hatte er ſeine kleine Erbſchaft em⸗ 
pfangen. Damit war er nach England gegangen 
und ernährte nun hier ſich und ſeine Familie 
ſehr anſtändig. — War das nicht alles ganz 
klar? Nur ihre Familie glaubte nach Geheim⸗ 
niſſen ſuchen zu müſſen! 0 
Wieder erſchollen Schritte im Hauſe. Dieſes 
Mal war es Horatio Patager, Annies jüngſter 
Bruder. Sie waren im ganzen vier Geſchwiſter, 
und der Vater, Herr Samuel Patager, bildete 
ſich ein, die paſſendſten Namen für ſeine Kinder 
gewählt zu haben. Herbert, Horatio, Annie und 
Viktoria. Drei von ihnen waren ſchon glücklich 
verheiratet, nur Horatio war noch übrig. Er 
war eigentlich der einzige aus der Familie, der 
nichts kaugte. Er trug ſich, ſoweit er es irgend 
möglich machen konnte, ſtets nach der neueſten 
Mode, ſpielte viel Billard und ſprach im 
familiären Tone über die Damen vom Ballet. 
Er nahm Tanzſtunden, wettete beim Rennen 
auf die Favorits, rauchte Zigarretten, kurz, war 
ein junger Mann, dem es vielleicht gut gethan 
hätte, wenn er in ein Regiment geſteckt worden 


wäre. 
alſo beſuchte 


Dieſer Prachtmenſch 
Schweſter. g 

„Höre, Annie,“ begann er ſeine Unterhaltung, 
„Georg iſt doch nicht zu Hauſe?“ 

„Nein; was willſt du denn?“ 

„Annie, ich bin vollſtändig ausgepumpt! Borg’ 


ſeine 


mir fünf Schillinge, ſei jo gut, nur fünf, wenn 
du mir nicht mehr geben kannſt!“ 

„Nein,“ entgegnete die junge Frau kurz, ich 
habe kein Geld zu verleihen, das weißt du!“ 

„Georg gibt dir doch ſoviel du haben willſt. 
Leih mir alſo doch fünf Schillinge und ſchreibe 
fie mir als Wirtſchaftsausgaben auf, du ſollſt ſie 
Montag wieder haben, Georg ſoll nichts davon 
merken.“ 

„Wenn du dich noch einmal unterſtehſt, mir 
eine ſolche Zumutung zu machen, ſo ſage ich es 
Georg, und der wird —“ 

„Na, was wird denn der? Das möchte ich 
doch einmal ſehen.“ 

„Vielleicht nimmt er dich beim Kragen und 
ſchüttelt dich einmal tüchtig zuſammen. Du weißt, 
daß ihm das eine Kleinigkeit wäre!“ 5 

„So, wäre es das? Das möchte ich doch 
mal ſehen —“ 

Er war klein und unbedeutend, aber bei 
Annies Drohung flog er in die Höhe und ſah 
für einige Augenblicke förmlich mutig aus. 

„Wenn du nichts weiter wollteſt, Horatio, 
dann hätteſt du ruhig fortbleiben können!“ 
„Eine nette Schweſter biſt du, das muß ich 


ſagen; machſt dir aus deinem Manne mehr als 


aus deinem 
Mann das!“ 
„Nun, wenigſtens benimmt er ſich beſſer als 
mein Bruder; er verſchleudert ſein Geld nicht 
am Billard und in den Cafés! Mach alſo 
lieber, daß du fortkommſt, und laß dich nicht 
vor ihm ſehen!“ 
u 10 (Fortſetzung folgt.) 


eigenen Bruder? Ein ſchöner 


5 


Eine Satteltaſche 55 


nebſt Werkzeug u Luftpumpe 
zu einem Fahrrad iſt gefunden 
und kann vom rechtmäßigen Eigen- 
thümer in Empfung genommen 
werden in der Exped. d. Bl. 


Für das Beamtenhaus in Carls- 
fi wird zu Martini ein 


tüchtiges Mädchen 


für Gtuben- u. Hausarbeit geſucht. 


Ein auſtändiges Mädchen 


wird als Verkäuferin zum 1. Ok- 
tober geſucht. Bevorzugt werden! 
ſolche, die in Conditoreien und 
Confitüren-Geſchäften ꝛc. thätig 
geweſen find. Perſönliche Vor- 
ſtellung erwünſcht. 

J. A. Kuck, Raſtenburg 

Nitterplatz 4, 


Für den 
Herbit und Winter 


N empfohlen: 


2 Unterzeuge 


für Kinder jeden Alters 
kin Wolle, Kalbwolle und 
e, Baumwolle 
zu recht billigen Preifen. 


Adolf Loewe. 
Jad. N eujahrskarten 


hält vorräthig und empfiehlt 
E 


von den einfachſten bis sleganteſten. 

in dauerhaften Einbänden, verſchie⸗ 
denen Formaten . empfiehlt in großer Auswahl 

Ed. A h 1's Buch- und Papier handlung. 


| Jedes Kind 


soll sich seinen Hampelmann selbst 
anfertigen lernen, Die beste An- 
weisung hierzu bietet der (lowu- 
Hampelmann, wieerzu finden ist in 55 


Payne’s Illustr. ® 
1 12 
Familien-Talender 
für 1886. y 
Dieser Clown-Hampelmann bildet, PB 
eine der acht Extra- Beilagen; 5 
Oeldruekbild: Bei ernster Arbeit & 
Zwei Portemonnnie- Kalender, 9 
Neue Brettspiele. Wandkalender, 3 
Ein Hampelmann. Das sinrende A 
Deutschland. Ein vollständiges Ba 
Kochbuch mit 369 Rezepten. 
i Dieser beliebte Kalender, welcher nach wie vor nur 50 lf. kostet, f& 
bietet an Unterhaltung und Belehrung so viel, dass er Jedem etwas 4 
bringt; man verlange aber ausdrücklich 3 


Payne’s & 
IIlustrirten Familien-Kalender, | 


da oft minderwerthige Kalender für diesen zum Kaufe angeboten werden, 5 


die keine acht Extra-Beilagen aufzuweisen haben, 


Payne’s IIlustrirter Famillen -Kalender ist durch IN 
die Expedition dieses Blattes und deren Boten zu beziehen. 


Bilz., 


das neue Naturheilverfahren 


Prämiirt! Prämiirt! 


Univerſal⸗Lexikon der Naturheilkunde 


Das befte Nachſchlagebuch bei allen Krankheiten. 


Ein möblirtes Zimmer 


mit Penſion wird zum 15. Sep- 
tember zu miethen geſucht. Gefäll. 

Offerten erbittet 
5 Adolf Loewe. 


Königl. Preuß. 


Lotterie⸗Einnahme. 


Die Erneuerung der Looſe III. Kl. 


193. Lotterie muß bei Verluſt jeden Daſſelb thält 18 i Text 350 Ab- 
weiteren Anrechtes bis zum 12. huj. i I 
abends 6 Uhr geſchehen fein. preis der Volksaus gabe geb. Mk. 9,00, in 18 Heften à 50 Pa, 


Zu dieſer Klaſſe habe noch einige 
Kauflooſe in / und ½10 Abſchnitten 
abzugeben. E, Palfner 

Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Kirchenſtraße Nr. 5 iſt ein 
D Speicher Wu ver- 
miethen. Rasch, Schneidermſtr. 


snampooing-Bay-Kum 


von von Jackson & Co. 5 St. Thomas, W. J. 
ist das beste Kopfwasser, welches in 
kürzester Zeit das Ausfallen der Haare 
beseitigt und einen üppigen Nachwuchs 
hervorbr ingt. Kopfschuppen verschwin- 
den schonnachmehrmaligem@ebrauch. 
Preis Originalflasche = 1,00 M. — 2,00 M. 
Zu haben bei; Friseur B. Laudien. 


in 36 Heften à 25 Pfg., in 90 Heften à 10 Pfg. 

Preis der Salonausgabe in Halbfranzeinband und hohfreles Papier, — 
geb. Mk. 12,50, in 22 Heften à 50 Pfg. 
Die Ausgabe zu Mk. 9,00 geb. hält vorräthig und empfiehlt 


IId. Ahl's Buch- u. Bapierhdig. 
beſorgt. 


Königsberger 


Morgen Zeitung 


mit dem Königsberger „Sonntags- Anzeiger“ 
erſcheint zweimal pro Woche — unabhängig — beſpricht alle Bor- 
gänge frei — unparteiiſch — 8. Jahrgang — weit verbreitet — 
für Anzeigen von beſtem Erfolge — bei billigſter Berechnung. 


Abonnement nur GO Pfg. pro Auartal 


Probenummern gratis und franko, bitten zu ver langen. 
Expedition der Königsberger „Morgen- Zeitung“ 
mit dem Königsberger „Sonntags ⸗Anzeiger⸗ 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe Nr. 26.1. 


Mein Lager von 


Tapeten u. Borden 


in den neueſten Deſſins halte zu 
billigſten Preiſen beſtens empfohlen 


Wiebe's Buchhandl. 


(Friedr. Huch.) JJ!!! 
e H d S d Se 2 2 60 
4 Eine parthie ans J.. ers |Re ver 
Stück-Leinen | e 4 & 1 € 
Handtücher 8 Ä ® 
Lousianatuch | |)3 5 nme. K € 
susianatuch | 3 Gratulations-Karken . 
gebe zu bedeut. herabgeſetzten 
Preiſen ab. e e 3 aut Gonfiemarion a 
Eine Parthie Bielefelder Reſter - 0 empfiehlt in reicher Auswahl 5 5 
Taſchentücher habe billigſt ab- € 5 
ee e eee Ed. Abl's 
Elbinger Weideküſe € Buch: und Papierhandlung. 
Tilſiter⸗ 0 0 a = 0 
Edamer⸗ € 0 2 
1 U e C o 5 C 0 5 f 8 2 C 2 
7 | 
® ! 
Kronen: 100 
Tapeten. 
Roquefort f Bei Kerannahen der langen e von 10 Pf. an 
Parmeſan⸗ Abende empfehle meinen Goldtapeten En 30 Br = 
3 2 nztapeten von an 
Kräuter⸗ Journal Leſezirkel n Eh ſch Asten und neueſten 
empfiehlt Muſtern. 


Hd. Ahl. 


Gebrüder Ziegler 
FEE 


Minden in Weſifalen. 


J. FH. Maroska. 


die andern Exemplare werden auf Wunſch fchleunigft| 


BERGE SEEN Ben 2 Schüönbuscher | 5 


Ponarther 
Rastenburger 


5 Lag erbier 
N age Pelri⸗Brän 


Grätzer Bier 


empfiehlt in bekannt ſauberer 


Füllung 


1 J. F. Maroska. 


Käſe⸗Offerte. 
Dilſiter Käſe 
0 p. Pfd. 80 Pfg. 
feinſte Marke Setten 
90 Pfg. 
Elbinger⸗Käſe 
(fehnittreif) 1 Ifd. 60 Pfg. 
Holländer Kugelkäſe 
8 p. fd. 1.20 Mk. 1 
imit. Schweizer⸗Käſe 
in wirklich empfehlenswerther 
. Qualität 
p. Pfd. 1,00, bei 10 Pfd 0,90 Mk. 
Rittſteiger⸗, Worienerz, 
Neuchateler⸗, Kronen-, 
Harzer⸗, Kräuter-, 
Käse 


Käſe 
offeriert 
H. E. H.E. Zippe Nchf. 


2 Lonſe 2 


Ef. Königsberger 


Ausstellungs = Lotterie 
Siehung 
unmiberrufl, am 16. Septbr. cr 

empfiehlt à A Mark hat 5 
J. F. Maros 4 a. 


"Cine Bleine obere 
Wohnung 
mit Zubehö' billig zu bermiethen. 
Näh. bei F. Lau, Wilhelmspl. 
Daſelbſt ein großer Poſten 


alte Dachpfannen 


verkäuflich. 


Nord⸗Oſtdeutſche 
Gemerbe Ausſtellungs 
Lotterie 


Ziehung beſtimmt am 16. 
Gepiember 1895. 


Loose a I Nik. 


u haben bei 
Ahl. 


Wohnungs- Stellen- 
Anzeiger. 
Wohnungsangebote. 


Zwei kl. ob. Wohnungen ſind v. 
1 Okt. zu verm. 3. Lettau. 

1 Wohnung von 6 Zimmern, und 
reichlichem Zube ör vom 1. Okt, 
zu vermiethen. Neuer Markt 13 
1 Treppe. 

1 Wohnung nach vorne v. 1. Okt. 
J. verm. 3. Skubbig Bäckerm. 

2 Wohnungen hat vom Oktober 
zu vermiethen. Kirchenſtraße 14 
Schwarz, Fleifchermeifter. 

Eine untere Wohnung von zwei 
Zimmern, großer Küche u. allem 
Zubehör vom 1. Okt. 3. verm. 

Wilhelmſtr. 4. A. Laubmeyer. 

Ein Zimmer mit auch ohne Möbel 
vom 1. Okt. zu vermiethen bei 
A. Peppel, Hint. Schloßſtr. 4 

Eine untere Wohnung von zwei 
Zimmer nebſt Küche und Zub. 
iſt vom 1. Okt. zu vermiethen. 
Bobrowshi, Freiheit Nro. 17. 


Todeshalber i. eine kl. ob. Wohnung 


von gleich oder 1. Oktober zu 
vermiethen. L. Gonferomsäi, 
Angerburgerſtr. 25. 

E. Wohnung v. 2 Zimmern, Küche 
u. a. Zub. ſowie Garten i. v. 1. 
Okt. ). verm. S. Krauſe Freih. 6. 

Eine ob. Wohnung von 3 Zimmern 
nebſt Zubehör habe vom 1. Okt. 
d. Js. zu vermiethen. A. Games- 
reuther, Angerburgerſtraße. 


* 


Wohnungen, eine von 2, und 
tine von 3 Zimmern, nebſt al- 
lem Zubehör hat vom 1. Okt. ;. 
vermiethen, L. Kluwe. Daſelbſt 
iſt ein möb. Zimmer zu verm. 

Eine Wohnung beſtehend aus zwei 
Zimmern und Küche nebſt Zu⸗ 
behör habe vom 1. Oktober zu 
vermiethen. R. Peppel, Ritter- 
ſtraße 3/4. 

Stellenangebote. 

Anſtändigen Schneidergeſellen ſucht 

von ſofort 

J. Lange, Angerburgerſtraße 16. 

Schneidergeſelle u. ein Lehrling 

k. ſof. eintreten bei Karl Koßin 

Schneiderm. Schönfließ b. Korſch. 

Tiſchlergeſellen und 2 Lehrlinge 

können eintreten bei E. Kuhnke, 

Tiſchlermeiſter. 

Schmiede- und 1 Schloſſergeſelle 

finden von ſofort dauernde, loh- 

nende Arbeit bei 6. Langhein 

Drengfurth. 

Zwei Schmiedegeſellen können von 
ſofort in Arbeit treten bei A. 
Laubmeger. 

Ein Lehrling kann von ſof. oder 
ſpäter eintrelen. A. Obrikatis 
Gaitlermeiiter Fifcherftraße 7. 

Lehrlinge, die Luft haben die 
Schneiderei zu erlernen, können 
ſich melden bei Herrmann Ling- 
nau, Raſtenburg. 

Lehrlinge die das Schneiderhand⸗ 
werk erler, wollen, können ſich 
von gl. oder ſpät. melden d. Fr. 
Nieswandt, Schneiderm. Rbg. 

Geſucht zum 1. Oktober ein tüchti⸗ 

ger Kämmerer, in Neu-Neuſchen⸗ 

dorf per Rudwangen. 


— 


D 


n 


| Züchtige Tiſchlergeſellen finden dau- 


ernde Beſchäftigung bei S. Krauſe 

Freiheit Nro. 6. 
Suche von ſofort f. m. Colonial- 
Materials; Eifen- u. Schank⸗ 
geſchäft 2 Lehrlinge. ö 

Rud. Plaumann, Gchippenbeil, 
Kochmiether erhalten täglich Ar- 
beit an der Bahn, 24 M. Mielhe 
durch Agent Koslowski, Raiten- 
burg. 
wel Tiſchlergeſellen und Lehrlinge 
können von ſofort eintreten bei 
3. Maruhn, Tiſchlermſtr., Raftenb. 


3 


3 


08 Eine ordentliche Aufwärterin ſucht 


von gleich Frau Direktor Konſchel, 
Neuer Markt 13,42 Treppen. 

Tiſchlergeſellen auf gute Möbel- 
arbet können ſofort eintreten 
bei Albert Conrad jun. 

[IJItellengeſuche. 

Zwei tüchtige Kämmerer ſuchen zu 
Michaeli Stellen. Auskunft durch 
Miethsagent Koslowskl, Raften- 
burg, bei Bäcker mſtr. W 1 
2 Treppen. 


— ͤ—äU－—7ß 


Raſtenburger Marktbericht. 
vom 11. September 


8888 


Weizen pro 15 en niedr. 4,305, 40 
Roggen „ 5 niedr. 3.804,30 
Gerſte „ 70 3,60 4,30 
Hafer „ 50 „ und, 2, 03,00 
Erbſen „ 90 „ 5 4, 205,00 

1 1 „ weiße. 4,005,290 
17 7 „ graue. 5,00 5,50 
Rübſſen „ 72 „ x 5,3005, 
Leinſaat „ 15 i 4,005, 
Lupinen She 2,5013 
Kartoffeln 5 0 cel 1,5002, 
en pro Pfd. 0, 450,50 
Rindfleiſch IE 0,40|0,45 
Hammelfleiſch „ „ 0,8000, 4 
Kalbfleiſch 0,350, 40 
Speck pro Pf, friſch 0,500, o 
7 ien 0, 7000,80 
Butter pro DE 0, 700,85 
Eier pro Mandel 85 0,35 
Fiſche pro Pfd. gute Sorte 0.200,30 
„ „ „ ſchlechte Sorte 0, 250,00 


Königsberger Börſenbericht. 
Königsberg, den 9. Septemb. 


Weizen (pro 85 Pfd.) rother 
749 (126pfd.) 121 Mk. (5,15), 
745 g (125pfd.) 123 Mk. (5,25), 
743 g (125pfd). 


Roggen (pro 80 Pfd.) pri 
714 9 (120pfd. holl.) beſſe., 
714 g (119-20pfd.) bis 756 g 
((127pfd.) 107 ½% M. (4,30), 747 g 
(125-26pfd.) 108 MR. (4,30). 

Hafer (pro 50 Pfd.) flau 
95 Mh. (2,35), 100 Mk. 2,50). 

Spiritus (pro 100 Liter à 100% 
Tralles und in Poſten von mindeſtens 
5000 Litern ohne Faß loco kon. 
tingentirt 57,25 Mk. Br. — Mk. 
Gd., nicht kontingentlrt 37,25 Mk- 
Br., 36,75 Mk, Gd., Sept. ni"! 
kontingentirt 37, — Mk. Br., — 
Mk. Gd., Oktober nicht kentin- 
gentirt 37.— M. Br., N. — Gd. 
Okt. unkontingentirt 37,— Mk. 
Br., — N. Gd. 


